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Bordenau historisch

Bordanaha-Portanaha-Bortenowe.Bordenau. Diese Schreibweisen stehen auf dem Findling an der Einmündung des Steinwegs in die Straße ‚Am Kampe’ und auch auf der Informationstafel am Dorfteich. Portanaha wurde der Ort nur einmal geschrieben, nämlich am Mittwoch, den 20.August 889 in einer Urkunde des Königs und späteren Kaisers Arnulf, der sich auf seiner Reise nach Norden am Ort aufhielt. Allgemein wird angenommen, dass der Schreiber der Urkunde aus Süddeutschland stammte, weshalb er die Lautverschiebung von B und d zu P und t für den eigentlich Bordanaha heißenden Ort vornahm. 

Bortenowe hieß das Dorf 1124, sogar zusätzlich villa, was aber wohl nur die lateinische Bezeichnung für eine dörfliche Siedlung war. Damals schenkte Bischof Sigward von Minden dem Kloster Wunstorf ein Gut in Bordenau. 

Im Mittelalter kommen auch noch die Schreibweisen Bordenou, Bordeno, Bordenouwe, Bordenowe, Bordenow, Bordenauwe vor.

Bordenau lag wohl nicht immer an seiner heutigen Stelle. 889 befand sich der befestigte Bauernhof, in der Urkunde heißt er curtis Portanaha, der eine herrschaftliche Funktion hatte und bei dem der König abgestiegen war, möglicherweise in der Flur Burgstelle am Kiesteich. Der Straßenname ‚Burgsteller Weg’ trägt dieser Ortsbezeichnung heute noch Rechnung. Berücksichtigt man die Erkenntnis, dass dort, wo ein Flur- oder Ortsname ‚Burgstall’ vorhanden ist, Grabungen in der Regel auch das Bezeichnete zu Tage fördern (dtv-Atlas zur Deutschen Sprache), dann kommt für das alte Bordanaha die Burgstelle tatsächlich in Betracht.   

In einer am 9. Juli 1299 in Wunstorf ausgestellten Urkunde wird zum ersten Mal ein „castrum in Bordenouwe“ erwähnt, also eine Burg, die vermutlich nicht mehr an der Burgstelle lag. Der Bischof von Minden und der Herzog von Braunschweig vereinbaren darin die Aufteilung der Grafschaft Wunstorf unter sich. Nachdem auch die Burg (Schloss)Ricklingen erobert ist, soll sich der Herzog zwischen ihr und der Burg Bordenau entscheiden. Die andere soll zerstört werden. Allerdings misslingt der Plan, weil sich der Graf von Schaumburg mit der Mindener Bürgerschaft gegen den Bischof verbündet und Burg Ricklingen nicht erobert werden kann. Für die Zerstörung der Burg Bordenau damals gibt es keinen Beleg. Da Ricklingen und Bordenau in der Urkunde als gleichwertig gelten, ist anzunehmen, dass sie die gleiche Funktion hatten, nämlich die Sicherung des rechtsleinischen Besitzes des Grafen. Die Burg Bordenau muss auch im Zusammenhang mit der Gründung Neustadts gesehen werden: Die grundherrschaftliche Verfassung von 889 und die villa von 1124 waren in der Auflösung begriffen, die Stadt der Wölper Grafen entfaltete eine Sogwirkung auf die ‚Burgstedte’ hin. Jetzt konnte eine Burg, die Pinkenburg (Pinken bedeutet lärmen, wenn Feinde nahen) im späteren Pfarrgarten, den Behauptungswillen des Wunstorfer Grafen ausdrücken. Noch heute führt der Pinkenburgweg neben dem evangelischen Gemeindehaus in die Marsch, jetzt allerdings über den unpassierbaren neuen Deich. 

Das 14. Jahrhundert bringt die Entscheidung über den Niedergang Bordenaus und den Aufstieg Neustadts und Schloss Ricklingens in der Hand der Welfen. 1399 wird in Schloss Ricklingen ein Amtshaus gebaut. 

In einer 1317 in Bordenowe ausgestellten Urkunde verzichtet Hartbertus von Mandeslo vor den Burgmannen zu Bordenowe auf  seine Ansprüche, d.h. es gab eine Burg in Bordenau, auf der die Burgmannen Dienst taten. 1342 haben sie die Ritter von Mandelsloh aber doch in Pfandbesitz mit neun Höfen und einer (Wasser-)Mühle. Außerdem gehören das freie Gut in Ahnsen und die dortige Mühle dazu. 1373 haben sie die Mandelsloher noch immer, aber sie war zwischenzeitlich im Pfandbesitz der von Campen gewesen, von denen sie sie einlösen sollen. Das dürfte ihnen aber kaum möglich geworden sein, denn 1376 erhalten die von Campen das Patronatsrecht über die Kapelle des Dorfes, die von Ludolf von Campen (er lebte zwischen 1327 und 1356) vor die Burg/das Schloss gesetzt worden sein soll. Dann müsste er, müssten die von Campen auch im Besitz des Schlosses gewesen sein. 1380 erhalten die Gebrüder von Campen von Herzog Albrecht (er kam fünf Jahre später bei der Belagerung Schloss Ricklingens zu Tode) das Dorf Bordenau mit der Mühle, der Fischerei, Wald und Acker auch jenseits der Leine.  Auf dem Wall sollen sie ein Schloss bauen; also muss das alte - vermutlich im Lüneburger Erbfolgekrieg - zerstört worden sein. 1388 wird das Schloss Bordenau zum letzten Mal erwähnt. Es war damals im Besitz der Herzöge von Braunschweig-Lüneburg. Wahrscheinlich war es gar nicht mehr aufgebaut worden.

Die ersten Mühlen Bordenaus waren Wassermühlen und lagen vermutlich an der Leine, wenn sie zu Ahnsen (einer ehemaligen Siedlung, die wüst fiel und sich jetzt noch in der Flurbezeichnung ‚Ahnser Feld’ wiederfindet) oder Rettene (ebenfalls eine ehemalige Siedlung, die sich noch in der Ortsbezeichnung ‚Rettmer Berg’ erhalten hat) gehörten oder an den späteren vier Amtsfischteichen, von denen nur einer – der ehemalige Blankenteich – als Dorfteich übrig geblieben ist. Ein Windmüller für Bordenau wird zum ersten Mal 1678 erwähnt, der – obwohl Häusling – als wohlhabend galt. Die Mühle lag auf dem Stellberg und gehörte ebenso zum Gut wie die 1880 errichtete Bockwindmühle am heutigen Sportplatz. 

Einen Lehrer hatte Bordenau schon seit 1624, ein Schulgebäude gab es aber erst um 1730; die Bauzeichnung ist noch vorhanden. Es lag an der Kirche, die 1717 auf der alten Kapelle neu errichtet worden war und schon seit 1539 durch Herzog Erich I zur Pfarrkirche erhoben worden sein soll. Im 19. Jahrhundert wurde die „Alte Schule“ im jetzigen Steinweg nach Plänen des berühmten Baumeisters Conrad Hase erstellt, die 1965 durch das neue Schulgebäude ihre Ablösung fand.

In der Chronik erfährt man, dass der älteste – jetzt verschwundene - Hof sich bis auf das Jahr 1478 zurückverfolgen lässt und dass der preußische Heeresreformer Gerhard von Scharnhorst 1755 auf dem Gut geboren wurde, das vermutlich das älteste noch existierende Gebäude des Dorfes ist, da es um 1650 errichtet worden sein soll. Zwischen 1625 und 1627 hatte das Dorf schwere Kriegsjahre erlebt und 1636 wurden fast alle Hofstellen als „pauper“, d.h. arm oder verarmt bezeichnet. Nur die beiden Höfe (es handelte sich um das Gut und den ehemaligen Kannehof auf dem Stellberg) des Hauptmanns der Tillyschen Armee, Treysch, waren in gutem Zustand. Um 1646 kauft Major Bessel das Gut, so dass er als Bauherr der jetzigen  Gebäude in Betracht kommt. 1691 wird noch einmal bestätigt, dass es sich um ein „rechtes Rittergut“ handelt.

1715 werden für Bordenau 46 bebaute Höfe ausgewiesen, davon 6 Meier, 14 Großkötner, 15 Kleinkötner und 11 Brinksitzer. Das Dorf, das das größte im Amt Neustadt war,  hatte eine eher homogene Sozialstruktur mit kleineren Familienbetrieben und im Jahre 1787 322 Einwohner.

Das 19. Jahrhundert sieht 1831 die Spezialteilung, eine Flurbereinigung mit Ablösung der Meierlasten, aus der der noch heute existierende Realverband hervorging. Es gab zwei Gemeindevorsteher - die allmählich den Bauermeister ablösten - und eine Gemeindeversammlung, deren Mitglieder die Grundbesitzer und die ortsansässigen Häuslinge waren.

1881 wird ein Gemeinderat nach dem preußischen Dreiklassenwahlrecht gewählt: Von 694 Einwohnern sind nur 80 stimmberechtigt.

Nimmt man den Realverband als Verein, dann ist er der älteste; er wurde als Forstgenossenschaft gegründet. Ihm folgten 1888 der Männergesangverein und 1898 der nicht mehr existierende Kriegerverein. Um 1900 bestanden zwei Radfahrvereine, 1902 gab es eine Pflichtfeuerwehr, die 1923 in eine freiwillige mündete. Der Schützenverein wurde 1911 gegründet und der MTV 1922.

Im Ersten Weltkrieg fielen 29 Bordenauer, zwei verstarben an den Folgen und zwei werden vermisst. Für sie wurde 1921 das Denkmal bei der Kirche errichtet.

Im Nationalsozialismus wurde Bordenau wie die gesamte deutsche Gesellschaft gleichgeschaltet. Judenverfolgungen gab es im Dorf nicht, weil im 20. Jahrhundert keine jüdischen Bürger mehr hier wohnten. Aber es gab andere Opfer, für die Dorfbewohner mit verantwortlich waren. Die traditionellen Eliten stellten vor, während und auch nach dem „Dritten Reich“ die politische Führungsschicht. Entnazifizierung wurde nur in sehr wenigen Fällen betrieben. Im „Zweiten Weltkrieg“ fielen 31 Bordenauer, zwei verstarben an den Folgen, 19 werden vermisst.

Zwischen 1946 und 1974 war Bordenau selbständige Gemeinde, die die Integration vieler Flüchtlinge und Heimatvertriebener zu bewältigen hatte. Erst 1961 stellten die Sozialdemokraten zum ersten Mal den Bürgermeister, obwohl sie zuvor schon manchmal die stärkste Partei waren.1965 erst wurden Straßennamen eingeführt, bis dorthin waren die Häuser durchnummeriert worden. Mit der Eingemeindung nach Neustadt mussten einige Straßennamen geändert werden.  

1989 feierte das Dorf sein 1100-jähriges Bestehen, 1993 erhielt es ein Dorfgemeinschaftshaus, 2007 eine neue Brücke und einen neuen Deich. 

1998 gewann Bordenau den Wettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ der Stadt Neustadt a. Rbge. 

Es gilt als eines der attraktivsten, aktivsten und ansehnlichsten Dörfer des Landes.
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